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Z e i t 

 

 
Manchmal denke ich aber auch  

mit einer stillen Wehmut 

 an die Zeit zurück,  

wo kein Auto- und Motorradgeräusch zu vernehmen war  

und wo in der warmen Jahreszeit an den Nachmittagen  

der Stadthirt sein Horn ertönen ließ  

zum Zeichen, dass nun die Kühe auf die Weide  

am nördlichen Abhang des Annaberges getrieben werden. 

 
 

 
aus dem Lebenslauf eines Sulzbachers, 

der um 1872 geboren wurde 
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Lichtfunken - wer hätte das gedacht & 

 

 

 

Vor einem Jahr wurde der erste Band der Lichtfunken fertiggestellt 

und gedruckt. Meine liebe Freundin Tanja Schönemann gab den 

alten Fotografien und Briefen mit ihren Gedichten einen poetischen 

Rahmen und somit eine Seele. 

Nun ist alles anders.  

Tanja hat den Planeten Erde verlassen. 

Ihre Gedichte sind zurückgeblieben.  

In meinem Herzen bin ich mit ihr verbunden. 

 

 

Und es geht weiter mit einem neuen Band, in dem Sie Menschen 

aus einer anderen Zeit treffen und einen kleinen Blick in deren Le-

ben und Denken werfen können.  

Mögen Ihnen die Lichtfunken beim Lesen und Betrachten genauso 

viel Freude und Inspiration schenken wie mir. 
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Aufkleber auf einem alten Reisekoffer 
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Ich habe verschlafen, weil wir keine Uhr haben 

 
Dein Traum vom Leben wird sich entfalten, 

lässt du in dir dein Göttliches walten 

 

Werner P. ist 18 Jahre alt und will gerade auf der Ingenieurschule 

mit dem Studium beginnen, als 1939 der zweite Weltkrieg ausbricht 

und er seinen Kriegsdienst bei der Luftwaffe absolviert und an-

schließend in Kriegsgefangenschaft gerät. 

Im Herbst 1945 kehrt er wieder zurück in seine Heimatstadt Berlin. 

Der Krieg ist zu Ende. Werner ist jetzt 24 Jahre. Viel hat er erlebt in 

seinen jungen Jahren. Das Wichtigste aber ist, dass er überlebt hat. 

Er ist nicht mehr derselbe, der er vor dem Krieg war. Auch Berlin 

hat sich verändert. 

 

Mit bangem Herzen betrat ich meine Hei-

matstadt. Mich befiel ein beängstigender 

Schreck. Menschen, deren Gesichtszüge 

die Spuren des Krieges, der Not und des 

Elends trugen, belebten das Straßenbild. 

Der Kampf um die Selbsterhaltung war die Losung: Jeglicher Gemeinschaftssinn 

war aus dem Wesen der Menschen gewichen. 

Ideale wurden belächelt: Die Verhältnisse waren stärker. Viele Erzieher fanden es 

richtig, ihre Zöglinge in dunkle Geschäfte einzuspannen. Die Kinder hatten kein 

Empfinden für Gutes und Böses. 

Das waren die allgemeinen Eindrücke, die mich wie ein Keulenschlag trafen. 

.

 

Der junge Mann ist geschockt. Die Stadt, seine Stadt und ihre Men-

schen haben sich so sehr verändert. Alles geht irgendwie drunter 

und drüber. 

Die Pläne für sein Ingenieursstudium muss er aufgeben, weil die 

meisten Industrien zerstört sind und es wenig Arbeitsplätze gibt. 

Die Kinder hatten kein Emp-
finden für Gutes und Böses. 


